
Couragierter Einsatz für die
Pressefreiheit:  Kesten-Preis
an türkische Journalisten
geschrieben von Gastautorin / Gastautor | 20. November 2016
Gastautor Heinrich Peuckmann über die Verleihung des Hermann-
Kesten-Preises in politisch brisanten Zeiten:

Als das Präsidium des deutschen PEN im Frühjahr dieses Jahres
beschloss,  den  Hermann-Kesten-Preis  an  die  türkischen
Journalisten Can Dündar und Erdem Gül zu verleihen, war die
Situation  für  die  beiden  schon  kritisch.  Als  es  nun  zur
Verleihung kam, hatte sie nach dem niedergeschlagenen Putsch
dramatische Züge angenommen.

Can  Dündar,  ehemals  Chefredakteur  der  unabhängigen  Zeitung
„Cumhuriyet“,  hatte  nach  Gefängnisaufenthalt  und  ersten
Verurteilungen  wegen  Beleidigung  von  Erdogan  das  Land
verlassen müssen und lebt seitdem im Exil in Deutschland.
Erdem Gül dagegen lebt noch in der Türkei, er darf aber nicht
ausreisen. Bei einem der Prozesse im Sommer gegen Dündar gab
es  einen  Attentatsversuch  auf  ihn,  seine  Frau  fiel  dem
Pistolenschützen  jedoch  im  letzten  Moment  in  den  Arm  und
rettete ihrem Mann das Leben.

Der türkische Journalist Can
Dündar  bei  seiner
Darmstädter  Dankrede  zum
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Hermann-Kesten-Preis. (Foto:
Heinrich Peuckmann)

Mit  dem  Kesten-Preis  belohnt  der  PEN,  der  seine  nächste
Jahrestagung  im  Mai  2017  in  Dortmund  abhalten  wird,  den
Einsatz für Meinungs- und Pressefreiheit in der Welt. Hermann
Kesten,  Schriftsteller  und  Namensgeber,  hat  während  der
Nazidiktatur vielen verfolgen Autoren zur Flucht ins rettende
Ausland geholfen, in das er selbst als Deutscher jüdischen
Glaubens fliehen musste.

Was hatten die beiden Journalisten getan, außer dass ihre
Zeitung,  was  für  die  gegenwärtige  Regierung  schon  schlimm
genug ist, immer schon kritisch über Politik und Gesellschaft
in  der  Türkei  berichtet  hat?  Sie  hatten  Belege  dafür
vorgelegt, dass die türkische Armee den terroristischen IS mit
Waffen beliefert hat, in der Hoffnung offensichtlich, dass der
IS damit die kurdische PKK bekämpft.

Das Kammertheater in Darmstadt war bis auf den letzten Platz
gefüllt,  was  PEN-Präsident  Josef  Haslinger,  der  den  Preis
überreichte,  sichtlich  freute.  Die  Aufmerksamkeit  bei  der
Preisverleihung  war  enorm,  die  deutsche  Presse  war  breit
vertreten, auch in den Tagesthemen wurde berichtet.

Can Dündar erwies sich in seiner Rede als freundlicher, vor
allem engagierter Vertreter der Pressefreiheit. Er erzählte,
dass er sogar im Gefängnis weiter Artikel geschrieben hätte,
die dann irgendwie an seine Freunde nach draußen gelangten.
Auch  in  Deutschland  ist  Dündar  unentwegt  aktiv,  um
journalistisch  auf  die  prekäre  Situation  in  seinem  Land
aufmerksam  zu  machen.  144  Journalisten  und  Schriftsteller
sitzen dort gegenwärtig im Gefängnis, erklärte der Writers-in-
Prison-Beauftragte des PEN, Sascha Feuchert, später in einer
Diskussionsrunde. Das sind mehr als in Russland, China und
Iran zusammen. Länder, die sonst immer im Fokus stehen.

Dündar sieht die Türkei gespalten. Etwa 50% der Bevölkerung,



meint  er,  vertreten  den  islamischen  Weg  von  Erdogan,  die
andere Hälfte sei laizistisch im Sinne der alten Atatürk-
Verfassung. Es komme nun darauf an, diesen zweiten Teil von
außen zu unterstützen, Kontakte – etwa Städtepartnerschaften –
zu erhalten, sie auszubauen und neue zu knüpfen. Bestehende
Kontakte  abzubrechen  sei  ganz  in  Erdogans  Sinne.  Im
politischen Handeln sprach er davon, den Waffenhandel mit der
Türkei einzuschränken oder zu beenden und auch sonst bestimmt
und mit klarem Ton gegen Erdogan aufzutreten. Der wiederum
hätte durch das Flüchtlingsabkommen die EU so sehr in der
Hand, dass sie bis jetzt äußerst zahm auftrete. Bestimmtheit
sei aber gefordert.

Ex-Tagesthemensprecher  Thomas  Roth  stellte  in  seiner
beeindruckenden Laudatio dar, dass mit der Verteidigung der
Pressefreiheit in der Türkei unser aller Freiheit verteidigt
werde. Dies zu tun seien wir uns schuldig.

Zwei Jahre nach dem Ende der
Rundschau  –  beängstigende
Zeiten für den Journalismus
geschrieben von Bernd Berke | 20. November 2016
Jetzt ist es auf den Tag genau zwei Jahre her: Am 15. Januar
2013  wurde  die  Entscheidung  der  WAZ-Gruppe  (heute  Funke-
Gruppe) verkündet, die Redaktion der Westfälischen Rundschau
komplett zu entlassen.

Damit war die Geschichte der Zeitung faktisch beendet, obwohl
sie phantomhaft mit Fremdinhalten weiter erscheint. Bis heute
ist  dies  ein  singulärer  Vorgang  in  der  bundesdeutschen
Pressegeschichte.  An  manchen  Ecken  und  Enden  der  Republik
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haben Verleger, Investoren und Profiteure seither Redaktionen
und/oder Etats verkleinert. Aber so unvergesslich rabiat wie
vor  zwei  Jahren  in  Dortmund  ist  man  noch  nirgendwo
vorgegangen; wenn wir mal nur von Personalpolitik sprechen.

Leerer  Newsdesk  der
Westfälischen  Rundschau  in
Dortmund  im  November  2008.
(Foto: Bernd Berke)

Seit  jenen  Tagen  hat  sich  allerdings  das  Umfeld  in
beängstigender  Weise  verändert.

Den zwischenzeitlich immer lauter gewordenen Schreihälsen, die
in Bausch und Bogen eine angebliche „Lügenpresse“ (bekanntlich
das Unwort des Jahres 2014) verunglimpfen, sind Entlassungen
in Redaktionen gewiss egal – oder sie jubeln noch darüber.
Aber wehe, wenn eine Mehrheit ihrer dumpfen Auffassung folgen
würde… Dann gäbe es irgendwann nur noch die eine Meinung zu
lesen.  Wie  in  Diktaturen  mancher  Couleur  üblich.  Auch  in
diesem  Sinne  bedeutet  nahezu  jede  Zeitung,  die  vom  Markt
verschwindet, einen Verlust.

Von der existenziellen Bedrohung, bei der es an Leib und Leben
geht, gar nicht zu reden. Wir haben jüngst so furchtbar viel
davon hören müssen.

Journalismus war einmal ein Beruf mit traumhaften Seiten, den
man – frei nach Kurt Tucholsky – lässig mit der Zigarette im
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Mundwinkel  ausüben  konnte  und  musste.  Damals  folgte  der
finsterste Alptraum. Und heute würde man auch wahrlich nicht
nur vor dem begleitenden Tabakgenuss warnen wollen.


